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Abonnements 


auf die „Thorner Preſſe“ mit dem illuſtrirten Sonntags⸗ 
blatte pro Quartal zum Preiſe von 2 Mk. incl. Poſtproviſion 
nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen Poſtämter, die Landbrief⸗ 
träger und die unten genannte Expedition. 

Die Erzählung: „Der Verſchollene“ von M. Gerhardt 
wird den neuhinzutretenden Abonnenten auf Verlangen nach⸗ 
geliefert. 

Expedition der „Thorner Preſſe“. 
Thorn, Katharinenſtraße 204. 


Colonial-Politiſi. 

Fürſt Bismarck hat in der Budget-Commiſſion des 
Reichstages, als die Poſtdampfervorlage zur Berathung ſtand, 
auf eine bezügliche Anfrage Aufſchluß ertheilt über die Rich⸗ 
tung, in welcher ſich die colonialpolitiſchen Beſtrebungen des 
Reiches bewegen. Die Frage der Gründung von Colonien 
hat ſeit Jahr und Tag das deutſche Volk lebhaft beſchäftigt, 
an vielen Orten ſind Vereine entſtanden, welche ſich zur Auf⸗ 
gabe gemacht haben, die Frage in Fluß zu bringen, das 
Verſtändniß dafür zu verbreiten und womöglich auch mit der 
Gründung einer Colonie vorzugehen. Abſeits und außerhalb 
dieſer Bewegung liegen zwei Ereigniſſe, welche darauf hin⸗ 
deuten, daß die Reichsregierung der Frage der Colonialpolitik 
praktiſch näher getreten iſt: das eine iſt das an den deutſchen 
Conſul in der Kapſtadt gerichtete Telegramm, worin der 
Reichskanzler erklärt, daß Herr Lüderitz und ſeine Nieder⸗ 
laſſungen in Angra Pequena (an der weſtafrikaniſchen Küſte) 
unter dem Schutze des Reiches ſtehen, das andere iſt ein 
Schreiben des Reichskanzlers an die Handelskammer in Frank⸗ 
furt a. M., worin der Fürſt die Intereſſen des deutſchen 
Handels im Congogebiet wahrnehmen zu wollen erklärte. 
Hierzu tritt als Beweis der Fürſorge der Regierung für die 
Entwickelung des überſeeiſchen Handels die Vorlage wegen 
Subventionirung von Poſtdampfern nach Oſtaſien, Auſtralien 
und der Südſee. 

Wenn man bisher auf Grund dieſer äußeren Anzeichen 
lediglich auf Vermuthungen über die vom Reich in Angriff 
genommene Colonialpolitik angewieſen war, und wenn dieſe 
Vermuthungen je nach dem Standpunkt, den man in dieſer 
Frage einnimmt, theils ſehr weit gingen, theils die Form von 
Zweifeln annahmen, ſo hat das deutſche Volk jetzt durch die 
Erklärungen des Kanzlers Klarheit erhalten über das, was 
Fürſt Bismarck in dieſem Punkte unter Zuſtimmung des 
Kaiſers erſtrebt. Dieſe Erklärungen laſſen ſich dahin zu⸗ 
ſammenfaſſen: das Reich ſoll nicht wie Frankreich fremde 
Landſtriche in Beſitz nehmen, die Auswanderung dorthin 
lenken, Beamte zur Verwaltung ſolcher Gebiete entſenden und 
dort Garniſonen errichten, mit anderen Worten alſo: es ſoll 
nicht Colonien künſtlich gründeu. Wohl aber ſoll das Reich 
die aus der deutſchen Nation herausgewachſenen freien An⸗ 
ſiedelungen von Reichsangehörigen in Gegenden, welche nicht 
unter der anerkannten Herrſchaft einer anderen Nation ſtehen, 
unter ſeinen Schutz nehmen. Die Deutſchen ſollen wiſſen, 
daß ſie ein Vaterland haben, und daß ſie und die von ihnen 
erworbenen Gebiete an dem Reich einen Rückhalt haben. In 
dieſer Weiſe ſei Angra Pequena, wo die Bremer Firma 
Lüderitz ein größeres Gebiet von den Eingeborenen erworben 
und Niederlaſſungen errichtet habe, unter den Schutz des 
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II. Jahrg. 


Reiches geſtellt worden, und geſchehe dies ohne den Wider⸗ 


ſpruch Englands, welches auf den junglichen Küſtenſtrich keinen 
Rechtsanſpruch zu beſitzen zugegeben habe. In ähnlicher 
Weiſe würde das Reich auch andere Niederlaſſungen unter 
ſeinen Schutz ſtellen. Die Errichtung von Kohlenſtationen 
und die Ausdehnung des Conſularſyſtems könne ſich hieran 
anknüpfen. Im Uebrigen ſtrebe der Kanzler danach, den 
deutſchen Handels- und Verkehrsintereſſen am Congo Freiheit 
zu ſichern. Zur Förderung des deutſchen Handels und der 
Induſtrie in anderen überſeeiſchen Gegenden ſollte die Poſt⸗ 
dampfervorlage dienen. 

„Nationalen Schutz für die private Unternehmung“, in 
dieſen Worten faßt ein liberales Blatt, wie wir glauben, in 


treffender Weiſe die Colonialpolitik des Kanzlers zuſammen; 


man kann hinzufügen: „Förderung der Handels⸗ und Ver⸗ 
kehrsintereſſen deutſcher Reichsangehöriger in überſeeiſchen 
Ländern.“ Das iſt das Ziel, welches Fürſt Bismarck erſtrebt. 
Wie wird ſich das Volk dazu ſtellen? 

Wir glauben, in den Herzen des Volkes wird die na⸗ 
tionale Seite, welche der Kanzler hiermit aufgeſchlagen hat, 
mächtig wiederklingen, und das wirthſchaftliche Intereſſe, für 
welches der Kanzler von Neuem eintritt, volles Verſtändniß 
finden: Hat doch ſchon die Poſtdampfervorlage allenthalben 
Begeiſterung und Zuſtimmung, die ſich in Telegrammen und 
Adreſſen ausdrücken, hervorgerufen, und dieſe Stimmung hat 
ſich namentlich durch die unwürdige Behandlung, welche die 
Vorlage ſeitens der engherzigen „Freiſinnigen“ gefunden, nur 
noch vermehrt. Das Programm über die Colonialpolitik 
wird zweifellos von dem ganzen deutſchen Volk als ein eben 
ſo beſonnenes und umſichtiges, wie den Intereſſen des Volkes 
und des Reiches dienendes lebhaften Beifall finden. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die Arbeiten des Reichstags liegen jetzt dem Bundesrathe 
zur Sanktion vor. Bereits hat das Unfallverſicherungsgeſetz, das 
Aktiengeſetz, und auch der von dem Abgeordneten Dr. Windt⸗ 
horſt angebrachte Geſetzentwurf betreffend Aufhebung des ſog. 
Expatriirungsgeſetzes die Zuſtimmung der verbündeten Re⸗ 
gierungen gefunden. Dagegen ſind der Antrag Ackermann 
und die Reſolution des Reichstags betr. die Entſchädigung 
der Bedienſteten der Unfallverſicherungsgeſellſchaften den Aus- 
ſchüſſen überwieſen. Wir freuen uns aufrichtig über die 
Annahme des Windthorſt'ſchen Geſetzentwurfes. Bedeutet 
dieſelbe doch die faktiſche Beendigung des Kulturkampfes, 
welcher ſo viel Verheerung im Vaterlande angerichtet hat und 
unſere Katholiſchen Landsleute um des Gewiſſens halber zur 
Oppoſition gegen die Regierung zwang. Der Kulturkampf 
war eine Idee des Liberalismus, welcher glaubte, mit der 
Katholiſchen Kirche im Handumdrehen fertig werden zu können. 
Kläglich iſt der Angriff geſcheitert. Wer das vor zehn Jahren 
unter der Aera Falk voraus zu ſagen wagte, der wurde aus⸗ 
gelacht und von den reformjüdiſchen Zeitungen verhöhnt. 
Der Antrag Ackermann wird zweifelsohne noch die Zuſtim— 
mung des Bundesrathes finden. Anders verhält es ſich mit 
der Reſolution wegen der Entſchädigung der Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften. Die Frage iſt ungemein ſchwierig. Es können 
leicht unerfüllbare und künſtlich in die Höhe geſchraubte An⸗ 
ſprüche erhoben werden. Die Regierungen müſſen ſich 
vorſehen, um nicht zuweit gehende Hoffnungen zu erwecken. Das 
thatſächliche Material bedarf einer ſehr ſorgfältigen Prüfung. 
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Prächtig weiß ſich die Fortſchrittspartei zu helfen, wenn 
ſie ſich blamirt hat, wie jetzt bei der Poſtdampfervorlage. 
Herrn Bambergers Wähler ſind mit dem Verhalten ihres 
Vertreters nicht zufrieden. Er hat die beſte Ausſicht nicht 
wiedergewählt zu werden. Er wagt es nicht einmal, ſich 
feinen Wählern vorzuſtellen, darum erſcheint im Bamberger'ſchen 
Wahlkreiſe (Alzey⸗Bingen Heſſen) Herr Rickert und erklärt 
man höre und ſtaune — die volle und unbedingte Zuſtimmung 
der Partei zu der Kolonialpolitik des Fürſten Bismarck. Die 
Zuſtimmung, ſo ſagte Herr Rickert würde ſchon früher erfolgt 
ſein, wenn Fürſt Bismarck ſeine Erklärungen eher abgegeben 
hätte. Man möge deshalb Bamberger ruhig wiederwählen. 
Wer ſich des Verhaltens dieſes franzöſiſchen Juden, der nichts 
als Hohn und Spott für die Vorſchläge der Reichsregierung 
hatte, der ſich erdreiſtete, vonſeiner Schützenfeſtſtimmung zu reden, 
erinnert, der wird gewiß nicht umhin können, der edelen Dreiſtig⸗ 
keit, welche ſich in dieſer plötzlichen Sinnesänderung offenbart, 
ſeine Bewunderung zu zollen. Uns erinnert das an den 
Juden Löwenthal, welcher im Coupee ſeinen Nachbar fragt, 
wo haben ſie die ſchlechten Cigarren her, die haben ſie ge⸗ 
wiß von N. — hier nannte er den Namen eines Concur⸗ 
renten — gekauft. Die Antwort lautete: „Nein, die habe 
ich von Ihnen gekauft.“ Unſern Löwenthal erſchüttert das 
nicht. Er zieht ſein Taſchentuch hervor, ſchnaubt ſich, fächelt 
ſich den Dampf der Cigarre zu und ruft aus: „Ah, jetzt 
riecht das ganz anders, ich war vorher nur ſo verſchnupft. 
Man ſieht, die Freiſinnigen ſind vollſtändig zum Verſtändniß 
des Judenthums durchgedrungen. 

Rom liegt uns näher wie Kairo, die gänzliche Beſei⸗ 
tigung des Kulturkampfes intereſſirt uns mehr, wie die Zins⸗ 
reduktion der egyptiſches Schulden und die Herabſetzung der 


Koſten für die engliſchen Okkupationstruppen in Egypten auf 


3000 Pfd. St. jährlich. Darum neigen wir gern unſer Ohr 
dem vatikaniſchen Korreſpondenten der „Wiener Politiſchen 
Korreſpondenz“ vor allen Andern zu, denn wir erfahren von 
ihm allerlei ſchöne Dinge, wenn auch nicht alle über jegliche 
Anfechtbarkeit erhaben ſein mögen. Zunächſt verſichert der 
vatikaniſche Herr, daß die Berufung von zwölf katholiſchen 
Perſönlichkeiten, darunter der Biſchöfe von Ermeland und 
Fulda und des einflußreichen Zentrumsführers, Baron Schor- 
lemer-Alft, in den reaktivirten preußiſchen Staatsrath in den 
vatikaniſchen Kreiſen den beſten Eindruck hervorgerufen hat. 
„Es iſt eine tröſtliche Wahrnehmung, daß auch die nicht ka- 
tholiſchen Regierungen nunmehr zu der Erkenntniß gelangen 
und dieſelbe durch ihre Handlungen bethätigen, daß der Ka⸗ 
tholik ein guter Unterthan iſt, daß der Katholik von jeder 
Regierung Vertrauen verdient, da der Katholicismus das 
konſervative Prinzip par excellence und aus natürlichen 
Gründen das Prirzip der Ordnung iſt. Die Berufung der 
zwölf katholiſchen Perſönlichkeiten in die gedachte Körperſchaft 
berechtigt zu der Hoffnung, daß die preußiſche Regierung, an 
den guten Intentionen, welche ſie in der letzten Zeit an den 
Tag gelegt hat, feſthaltend, eine vollſtändige und radikale 
Reform der Maigeſetze anſtrebt, welche inmitten der wieder⸗ 
aufblühenden katholiſchen Ziviliſation einen wahren Anachro⸗ 
nismus bilden.“ 9 

Es iſt hier nicht der richtige Ort, um gegen vorſtehende, 
dem traditionellen Verhalten der Hohenzollern und deren Re⸗ 
gierungen durchaus nicht entſprechende Auffaſſung und deren 
Stellung der Katholiken in Preußen zu polemiſiren. Wir 


8 Der Verſchollene. 
Novelle von M. Gerhardt. 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“. 
Nachdruck verboten. 


Herbert machte eine Pauſe. „Das Sprechen ſtrengt 
Sie an,“ bemerkte Arnold. „Laſſen wir den Reſt für morgen.“ 

Der Andere ſchüttelte den Kopf. Er hatte ſich ſeitwärts 
geneigt, wo auf dem Waldboden Heidelbeerkraut und blaue 
Glockenblumen wuchſen. Eine von dieſen pflückte er und ſah 
finnend darauf nieder. 

Haben Sie jemals“, fragte er leiſe, „in ein paar Men⸗ 
ſchenaugen geblickt, ſo klar und tief, daß eine Ahnung von 
göttlichen Dingen Sie berührte und fromm und ſanft ſtimmte, 
und Sie meinten, auf dem Grunde dieſer Augen müßte 
Ihnen ein Spiegelbild Ihres eigenen beſſeren Selbſt auf- 
leuchten? Nicht? Ich kannte ſolche Augen und konnte den⸗ 
noch zu Grunde gehen.“ 

„Hören Sie zu. Es war Sonntag im Frühling, vor 
Pfingſten, denke ich. Ein goldiger, lachender Morgen. Ich 
ging an der Kirche vorbei, ſah großes Gedränge und erfuhr, 
daß hier Confirmation ftattfände. Müßige Neugier, vielleicht 
auch eine frivole Regung, ließen mich eintreten; ich hatte 
gehört, es wären einige hübſche Kinder unter den Confirman⸗ 
dinnen. Ich drängte mich in die Nähe des Altars vor, da die 
Kirche gepreßt voll Menſchen war. Eben traten zwei junge 
Mädchen an den Altar, knieten in ihren weißen Kleidern, 
die Augen auf den Roſenſtrauß und das Geſangbuch in ihren 
Händen geſenkt, nieder, und ſprachen ihr Bekenntniß, ſo leiſe, 
daß ich kaum ein Wort davon verſtand. Ich achtete auch 
nicht darauf, denn die Eine, mir zunächſt, hatte meine Blicke, 
mein ganzes Sein gefangen. Eine ſchlanke, feine, noch faſt 
kindliche Geſtalt, ein zartes Geſichtchen von unendlich rühren⸗ 
dem Liebreiz, fo unſchuldig, rein nud holdſelig, daß mir 
däuchte, der Pfarrer hätte vor ihr knien müſſen, nicht fie 


vor dem Pfarrer. Eine nie gekannte Bewegung ergriff mich. 
Nur vor vielen Jahren, wenn meine Mutter mich liebkoſ'te, 
hatte ich Aehnliches erfahren. Und als ſie ſich aufrichtete 
und die Augen aufſchlug, dieſe blauen Himmelsaugen, da 
fühlte ich, daß die meinigen mit zwingender Gewalt ihren 
Blick anzogen, ſo daß unſere Augen einen Moment in ein⸗ 
ander tauchten. Ein leiſes Roth ſtieg in ihre Wangen, 
dann wandte ſie ſich und ich drängte in's Freie. 

Ich war wie berauſcht, ich konnte und wollte meinen jo 
plötzlich aufleuchtenden Stern nicht aus den Augen verlieren. 
Vor der Kirche wartete ich Stunden lang, von dem dumpfen 
Orgelton und Geſang, der von drinnen heraustönte, in eine 
Art ſchwärmenden Träumens verſetzt, bis endlich die Gemeinde 
herausſtrömte und ich unter den jungen Mädchen in weißen 
Kleidern auch ſie entdeckte. Ich drängte vor, folgte ihr zu 
ihrem Wagen, ſah ſie mit ihrer Mutter einſteigen und er⸗ 
haſchte auf meinen ehrerbietigen Gruß von dieſer einen über- 
raſchten Gegengruß, von ihr nur einen Blick und ein neues 
Erröthen. 

Mutter und Tochter wohnten in der Nähe der Stadt, 
auf einem einträglichen Landgut, und ich gewahrte ſie im 
Laufe des Sommers nur einigemal flüchtig in der Kirche. Aber 
im Herbſte zog die Frau in die Stadt, um mit der Tochter 
Bälle und Geſellſchaften zu beſuchen. Der Vater lebte nicht 
mehr. Ich ſah Natalie jetzt häufig und führte mich auch 
bei ihrer Mutter ein, die mir ſehr gewogen war. Für Na⸗ 
talie war jene erſte Begegnung ebenſo entſcheidend geweſen, 
wie für mich. Sie hatte vorher kaum einen Mann geſehen, 
ſie wußte und kannte nichts Anderes, als mich zu lieben, 
und folgte dem Zuge ihres Herzens mit der unbefangenen 
Hingebung ihrer unſchuldigen Kindernatur. Ich dagegen 
fühlte, daß dieſe Liebe, die, fern von jeder Leidenſchaftlichkeit, 
wie ein kryſtallheller, blumenumkränzter Bach durch mein 


Leben ſtrömte, es rein und friedevoll erhalten und mit un⸗ 


endlichem Segen erfüllen müſſe. 


Ein Jahr nach jenem erſten Zuſammentreffen waren wir 
verlobt. Anfangs füllte mich das idylliſche Glück meiner Liebe 
ganz aus. Aber bei meinem täglichen Beſuch verflog am Ende 
der erſte Rauſch meiner Begeiſterung für das holde Kind, und 
ich empfand es manchmal ſtörend, daß meine Braut in der 
That noch ein Kind war. Ich mußte über Vieles, was mich 
beſchäftigte, ſchweigen, um ſie nicht zu verletzen und zu er⸗ 
ſchrecken, die größere Hälfte meines Lebens war ihr ein Buch 
mit ſieben Siegeln. Zuweilen ertappte ich mich darauf, ſie 
zu necken und mit thörichten Launen zu quälen, wie ein un⸗ 
nützer Junge ein treues Hündchen quält, der Abwechſelung 
halber. 
erreicht; die unveränderte, liebevolle Sanftmuth, mit der ſie 
meine frivole Grauſamkeit ertrug, beſchämte und entwaffnete 
mich. Ich war wieder zärtlich, wie Anfangs, aber ich ver⸗ 
mochte nicht, mich ihr mit der gleichen Ausſchließlichkeit zu 
widmen. Der Winter mit ſeinen geſelligen Vergnügungen 
trat dazwiſchen, die aber in ihrer öden Spießbürgerlichkeit bald 
jeden Reiz für mich verloren. Ich zog mich zurück und arbeitete, 
und beſchloß endlich, im Frühling nach Berlin zu gehen, um 
mich ungeſtört den Vorarbeiten zu meinem Staatsexamen zu 
widmen. War Natalie erſt meine Frau, ſo würde ſich das, 
was ich jetzt in ihrem Umgang vermißte, von ſelbſt finden. 
Der Abſchied wurde mir ſchwerer, als ich gedacht, ſchwerer 
als dem lieben Mädchen ſelbſt, das mit der frommen Gläubig⸗ 
keit ihres reinen Herzens den Entfernten ſich ebenſo nahe fühlte, 
wie den Gegenwärtigen, und tauſend heitre Pläne für einen 
Beſuch in Berlin, für unſer Wiederſehen entwarf. Wir 
correſpondirten natürlich eifrig, und ich hatte Freude an dieſem 
Gedankenaustauſch, der uns geiſtig näher brachte, als unſer 
Verkehr in der letzten Zeit gethan. Die Athmoſphäre der 
großen Stadt verſetzte mich wieder in mein altes Behagen, 
und mit ſtiller Befriedigung dachte ich an den ſichern Hort 
meines Lebens, — da warf ein plötzlicher Wirbelwind das 
wohlgefügte Gebäude meiner Zukunft nieder. (Fortſ. folgt.) 


Wäre ſie zornig geworden, ſo hätte ich meinen Zweck 


wollen nur a gegen die wupi einlegen. 
Ferner kommt es dem Herrn, welcher mit vatikaniſchen Kreiſen 
in Fühlung ſteht, ſo vor, als ſei „die Zeit der Maigeſetze, 
welche das einzige Hinderniß, das ſich der vollſtändigen Aus⸗ 
ſöhnung zwiſchen der Kirche und dem preußiſchen Staate ent- 
gegenſtellt, bilden, nunmehr abgelaufen, da fie ſelbſt von einem 
großen Theile der liberalen Partei verurtheilt werden. Ein 
neuerlicher Beweis hierfür liegt darin, daß das preußiſche 
n 102 wohl heißen: der deutſche Reichstag. 

Red.) die Aufhebung des Geſetzes, betreffend die Aus⸗ 
weiſung jener Prieſter, welche den Beſtimmungen der Mai⸗ 
geſetze keine Folge leiſten, in dritter Leſung ohne Debatte 
angenommen hat. Allerdings bedarf der Antrag Windthorſt's, 
um Geſetzeskraft zu erlangen, noch der kaiſerlichen Sanktion, 
aber angeſichts der bisherigen Präzendentien und der wohl⸗ 
wollenden Geſinnungen, von denen der Kaiſer und Fürſt 
Bismarck ſich erfüllt zeigen, darf man hoffen, daß dieſe Sank⸗ 
tion nicht ausbleiben wird. Die Beziehnngen zwiſchen dem 
heiligen Stuhle und der preußiſchen Regierung ſind vortreff⸗ 
liche, die Unterhandlungen nehmen ihren ungeſtörten Fortgang 
und es läßt ſich erwarten, daß dieſelben in nicht ferner Zeit 
zu für bei Theile befriedigenden Ergebniſſen führen werden.“ 


Er Möge dieſe Hoffnung ſich in nicht gar zu ferner Zeit 


erfüllen! 

Die Danziger Zeitung ſchreibt in ihrer geſtrigen Abend⸗ 

nummer: „Die Ausſichten für einen Beſuch des Kaiſers von 
Rußland auf unſerer Rhede, bei Gelegenheit feiner Seefahrt 
mit der Yacht „Zarewna“, haben ſeit geſtern Abend wieder 
bedeutend an Wahrſcheinlichkeit verloren und alle darüber 
eirculirenden Nachrichten, fo poſitiv fie auch geſtern auftraten, 
ſind doch lediglich Kombinationen geweſen.“ 
In Genf zirkulirt ſeit einigen Tagen eine Petition an 
den Staats rath, welche ſich bereits mit zahlreichen Unterſchriften 
bedeckt hat. Es hatte ſich das Gerücht verbreitet, daß eine 
in London ſtattgehabte Sozialiſtenverſammlung beſchloſſen 
habe, im Monat Auguſt einen Kongreß! in Genf zu veranſtalten. 
Vielleicht hofften dieſe Herren, dort eine ihnen günſtige Stim⸗ 
mung zu finden, da man früher ſelbſt ſeitens der Behörden 
ſo große Nachficht hatte walten Taffen, daß man glauben konnte, 
die herrſchende radicale Partei ſei ihren Beſtrebungen nicht 
gerade feindlich gefinnt. Kaum hatte man indeß in Genf von 
dem Kongreßprojekt gehört, als eine Anzahl dortiger Bürger 
obengenannte Petition verfaßte, worin der Staatsrath erſucht 
wird, das Möglichſte zu thun, damit die Verſammlung nicht 
auf dem Genfer Gebiet ſtattfinde. Man kommt eben immer 
mehr zu der Ueberzeugung, daß es eine ſehr zweifelhafte Ehre, 
aber jedenfalls ein großer Nachtheil für das Land iſt, als 
Verſuchsfeld der Revolutionaire benutzt zu werden, und ſieht 
mit Befriedigung, daß die Polizei jetzt dieſen legitimationsloſen 
Schwürmern etwas ernſter gegenüber tritt. 

In Eugland haben die Conſervativen ihr Tadelsvotum 
zurückgezogen. Gladſtone iſt alſo noch einmal gerettet. 
In Norwegen herrſcht, liberalen Blättern zu Folge, großer 
Jubel über die Einſetzung des liberalen Miniſteriums. Man 
hat dem Könige Ovationen und Fackelzüge gebracht. 


eutſches Rei 

130 9 “ 1 2. Juli 1884. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing geſtern Nachmittag 
im Kurhauſe zu Ems den Beſuch Ihrer Königl. Hoheiten des 
Großherzogs und der Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin, 
Höchſtwelche um halb 2 Uhr aus Wiesbaden in Ems einge⸗ 
troffen und von Se. Majeſtät dem Kaiſer bei der Ankunft 
empfangen und vom Bahnhofe nach dem ruſſiſchen Hof ge⸗ 
leitet worden waren. — Um 4 Uhr Nachmittags ſah Se. 
Majeſtät die Großherzoglich mecklenburgiſchen Herrſchaften 
nebſt Begleitung, Se. Hoheit den Prinzen Nikolaus von 
Naſſau und den Militärbevollmächtigten in St. Petersburg 
General der Infanterie und General-Adjutant v. Werder ꝛc. 
als Gäſte an der Kaiſerlichen Tafel. Am Abend beſuchte 
Se. Majeſtät der Kaiſer das Theater. — Heute Vormittag 
empfing Aller höchſtderſelbe, nach dem Gebrauch der Kur und 
nach der Rückkehr aus dem Bade, zu Vorträgen den Hof⸗ 
marſchall Grafen Perponcher und demnächſt den Chef des 
Civil⸗Kabinets. Vorher hatte Se. Majeſtät der Kaiſer auch 
noch eine Promenade unternommen. 

In der geſtern Nachmittag 2 Uhr im Reichsamt des 
Innern abgehaltenen Bundesraths⸗ Sitzung wurde nach dem 
D. Tgbl. die Beſchlußfaſſung über die Mittheilung des 


N Kleine Mittheilungen. 8 
(Einen gelungenen Gaun erſtreich) erzählt die 
Ae Ill. Ztg.“: An einem unfreundlichen Abend im De⸗ 
zember des vergangenen Jahres betrat ein elegant gekleideter 
Herr das Portal des prachtvollen Wohnhauſes des Lord G. 
im Weftend von London. Nachdem derſelbe einige Worte mit 
dem Portier gewechſelt und den Wunſch geäußert, die Dame 
des Hauſes zu ſprechen, führte ihn ein reich galonirter Lakai 


in das Empfangszimmer, wo Lady G. ſchon nach wenigen 


Augenblicken erſchien: „Mylady“, begann der Fremde nach 
einer höflichen Verbeugung, durch einen eigenthümlichen Zufall 
gelangte ich in den Beſitz einer Anzahl Briefe, die Ihr Herr 
Gemahl an eine Dame gerichtet hat, mit der er ſchon ſeit 
mehreren Monaten ein intimes Verhältniß unterhält. Die 
Dame iſt jung, gebildet und von auffallender ⸗Schonheit, über⸗ 
dies von reſpektabler Familie, und nur ihrer ungeſtümen 
Leidenſchaft iſt es zuzuſchreiben, daß ſie ſich jemals in ſolcher 
Weiſe vergeſſen konnte.“ Lady G., die ihren Gatten leiden⸗ 
ſchaftlich liebte, fühlte ſich bei dieſer unerwarteten Eröffnung 
einer Ohnmacht nahe. „Mein Herr“, ſagte ſie mit bebender 
Stimme, „und dieſe Briefe, von denen Sie ſprachen, wo ſind 
ſie?“ „Hier“! erwiderte der Fremde, indem er ein großes 

Couvert, welches etwa ſechs bis acht Briefe enthielt, hervorzog. 
Die Dame ſtreckte die Hand aus, um ſie in Empfang zu 
nehmen, aber der Fremde gab ſie ihr nicht, ſondern ſprach mit 
einſchmeichelnd ſanfter Stimme: „Mylady, es bedarf wohl 


kaum der Verſicherung, daß dieſe Briefe für die Betheiligten 


von größtem Werth ſind. Ich bin feſt überzeugt, daß Lord 
G. mir mit Vergnügen 500 Pfd. St. dafür bezahlen würde. 
Aber wenn ich ihm dieſelben zurückgäbe, würde ich dadurch 
einen ſchnöden Verrath unterſtützen. Die Moral hat ſtets 
einen mächtigen Einfluß auf alle meine Handlungen ausgeübt, 
und da ich Sie ſo aufgeregt und unglücklich ſehe, will ich, um 

hnen einen Beweis meiner Sympathie zu geben, Ihnen die 
Briefe für die Hälfte des Betrages, den Ihr Herr Gemahl 


ber e des „ Neigetage aber den e 
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betreffs des Geſetzentwurfs wegen Abänderung der Gewerbe⸗ 
ordnung vom 18. Juli 1881 (Antrag Ackermann) auf eine 
der nächſten Sitzungen vertagt. Genehmigt wurde der Ge⸗ 
ſetz Entwurf über die Unfallverſicherung der Arbeiter, mit 
Ausnahme der vom Reichstag beſchloſſenen Reſolution bezüg 
lich der Entſchädigung der durch das Geſetz betroffenen Pri⸗ 
vatgeſellſchaften. Dieſe Reſolution wurde an die Ausſchüſſe 
verwieſen. Angenommen wurden die Anträge, betreffend die 
Wiedergewährung des Staatsbürgerrechts an ausgewieſene 
Geiſtliche. (Antrag Windthorſt.) 
Ausland. 

St. Petersburg, 2. Juli. Der Zeitung Redelja iſt 
wegen ihrer wiederholt an den Tag gelegten ſchädlichen Rich⸗ 
tung die erſte Verwarnung ertheilt. 

Paris, 1. Juli. Die Cholera⸗ Nachrichten ſind nicht 
beſſer und nicht ſchlechter. In Toulon ſind einige Todesfälle 
mehr vorgekommen. In Marſeille dagegen iſt es beſſer. 
Somit iſt wieder ein gewiſſer Optimismus vorherrſchend, daß 
die Seuche mit Erfolg bekämpft werden könne. Entgegen der 
Anſicht des Dr. Brouardel hält die Cholera⸗Autorität Fauvel 
aufrecht, daß die Epidemie lokalen Charakters ſei. Ebenſo 
ſpricht ſich Dr. Dupré, Senator, der von Toulon zurückge⸗ 
kehrt iſt, dahin aus, daß die äußere Einſchleppung nicht zu 
konſtatiren ſei, die Seuche eine lokale ſei und, wenn die 
nöthigen Maßregeln behördlicherſeits getroffen werden, an 
Ort und Stelle wieder erlöſchen werde. Geh. Rath Koch 
wird morgen Mittag hier erwartet. Die Regierung hat 
übrigens eventuell eine Quarantaine für alle aus Toulon und 
Marſeille nach Paris kommenden Reiſenden in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Bisher findet nur eine Desinfizirung der Reiſenden 
bei der Abreiſe von dort und der Ankunft hier ſtatt. Aehn⸗ 
liche Maßregeln ſind für das Gepäck getroffen, welches in 
beſonderen Wagen befördert wird. In Paris iſt bis heute 
noch kein auch nur verdächtiger Fall vorgekommen. 

Lyon, 2. Juli. Das Gerücht, daß hier ein Cholera⸗ 
Todesfall vorbekommen ſei, iſt unbegründet. Weder unter 
den Einwohnern noch unter den Fremden iſt irgend ein Fall 
konſtatirt worden. Der Geſundheitszuſtand hierſelbſt iſt viel⸗ 
mehr ein vorzüglicher. f 

Marfeille, 1. Juli. Von geſtern Abend 6 Uhr bis 
heute Abend 6 Uhr ſtarben hier 3 Perſonen an der Cholera. 

Marſeille, 2. Juli. Heute früh ſind zwei im Laufe 
der Nacht hier vorgekommene Todesfälle an Cholera regi⸗ 
ſtrirt worden. 

Toulon, 2. Juli. Von geſtern Abend 10 Uhr bis heute 
Vormittag 10 Uhr find hier fünf Perſonen an der Cholera 
geſtorben. 

London, 2. Juli. Dem Daily Telegraph wird aus 
Kairo vom 1. d. Mts. gemeldet: Nubar Paſcha iſt nach 
Alexandrien abgereiſt; wie verlautet, wird derſelbe dem Khedive 
feine Demiſſion überrechen, weil fein Entwurf für die Reor⸗ 
ganiſation der Polizei nicht angenommen worden iſt. Als Nach⸗ 
folger Nubar Paſchas wurd Riaz Paſcha genannt. 

Bnukareſt, 2. Juli. In Kueſtendje und Sulina iſt eine 
achttägige Quarantäne angeordnet; der Hafen von Mangalia 
iſt 985 Provenienzen aus dem Mittelländiſchen Meere geſperrt. 

Athen, 1. Juli. Für ſämmtliche Provenienzen aus Algier 
iſt eine fünftägige Quarantäne angeordnet. 

Kairo, 2. Juli. Das vom Daily Telegraph gemeldete 
Gerücht, daß Nubar Paſcha ſeine Entlaſſung gegeben hat, iſt 
unbegründet. 

New⸗Nork, 2. Juli. Die Brutto⸗ Einnahmen der St. 
Louis und St. Franeisko⸗Eiſenbahn betrugen pro Juni 1884 
ca. 335,000 Dollars, was gegen den entſprechenden Zeitraum 
des Vorjahres eine Mehreinnahme von 75,000 Dollars er⸗ 
giebt. Die Mehreinnahmen betrugen für das 1. Semeſter 
1884 435,000 Dollars. 

Waſhiugton, 1. Juli. Die Schuld der Vereinigten 
Staaten hat im Monat Juni um 9,220,000 Dallars abge⸗ 
nommen. Im Staatsſchatze befanden ſich Ende Juni 
391,990,000 Dollars. bn! 


Provinzial- Nachrichten. f 
Argenau, 2. Juli. (Selbſtmord. Jahrmarkt. 
Ueberſchwemmung.) In der Nacht vom Montag zum Dienſtag 
erhängte ſich auf ſeinem Hausboden der Krüger L. zu Dombkeu. 
Derſelbe ſoll eine gegen § 175 des ee verſtoßende 
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n er haben und dabei von ſeinen Einwohnern be⸗ 
troffen ſein. Aus Furcht vor Strafe hat er dann ſelbſt ſeinem 
Leben ein Ende gemacht. — Der am Dienſtag hierſelbſt ft iitge⸗ 
fundene Jahrmarkt war ziemlich beſucht. Pferde und Kühe wur⸗ 
den recht lebhaft gehandelt und auch gute Preiſe erzielt. Kram: 
waaren dagegen wurden wenig begehrt und waren daher hierin 
die Preiſe ſehr gedrückt. — Die ſeit Anfang der Woche einge⸗ 
tretene recht heiße Witterung kommt den Landwirthen nur gelegen 
und berechtigt zur Hoffnung auf eine gute Ernte. — Auch unſer 
Kreis hat durch die Weichſelüberſchwemmung inſofern gelitten, als 
die Ländereien der Ortſchaft Getau vollſtändig unter Waſſer und 
ſämmtliches Futter, Getreide wie Hackfrüchte total vernichtet ſind. 
Neidenburg, 1. Juli. (Der hieſige Turnverein) feierte 
vorgeſtern fein zehnjähriges Stiftungsfeſt. Aus dieſem Anlaß 
wurde von Mitgliedern des Vereins auf das Grab des Herrn 
Landraths v. Portatius, des Stifters des Vereins, ein Eichenkranz 
mit Atlasſchleifen und bezügiichen Inſchriften niedergelegt. 
Schwetz⸗Neuenburger Niederung, 1. Juli. (Zur Waſſers⸗ 
noth.) Das Waſſer der Weichſel iſt langſam auf 16 Fuß herab⸗ 
geſunken und hoch gelegene Kämpenländereien kommen allmählig 
zum Vorſchein. Das vom Waſſer überfluthete Getreide iſt bereits 
Er mehreren Stellen ſichtbar, aber die Halme haben ihre Stärke 
verloren und ſinken mit dem fallenden Waſſer herunter. So 
werden viele Morgen guten Kämpenbodens, auf venen man vor 
10 Tagen noch üppig entwickelten Weizen und Roggen erblickte, 
in dieſem Jahre nur ein geringwerthiges Stroh zur Viehſtreu 


liefern. — Die Beſitzer der Ortſchaft Bratwin haben ſchon ſeit 


mehreren Jahren ihre Kämpenländereien durch einen Wall geſchützt, 
der das Weichſel⸗Hochwaſſer bis auf 22 Fuß abhält. Auch in 
dieſem Jahre iſt es gelungen, mehrere Hufen prachtvollen Getreides 
vor dem Verderben zu bewahren. Der durch Quellwaſſer ange⸗ 
richtete Schaden vergrößert ſich noch täglich. Von ihm haben 
beſonders die in der Nähe des Deiches anſäſſigen Bewohner der 
unteren Niederung zu leiden, während in den Oberdörfern der 
Schaden nicht fo erheblich if. 

Elbing, 1. Juli. (Verſuchter Selbſtmord.) Ein 
junges Mädchen, welches bis dahin auf dem Kl. Wunderberg 
hierſelbſt gewohnt hatte, machte geſtern den Verſuch, ſich zu ver⸗ 
giften. Das genoſſene Quantum Karbol⸗Säure wirkte indeß nicht 


tödtlich, doch iſt die Lebensmüde ins Krankenſtift geſchafft. — 
Unglückliche Liebe — ein in der Gegenwart etwas feltehet Artikel 


— ſoll der Beweggrund ſein. 

Vandsburg, 1. Juli. (Ertrunken.) Heute Nachmittag 
ertrank beim Baden eines Pferdes im hieſigen Stadtſee der 
16jährige Sohn des Händlers Pl. Trotzdem viele Leute ſchnell 
zur Stelle waren. gelang es dem Fiſcher Ziolkowski doch erſt nach 
halbſtündigem Suchen, die Leiche herauszuziehen. Der junge 
Mann wollte iu den nächſten Tagen nach Amerika auswandern. 


Lokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
f Thorn, 3. Juli 1884. 

— (Schwurge richt.) Am geſtrigen Tage wurde unter 
Varſitz des Herrn Landgerichtsdirekkors Schmauch, beiſitzende 
Richter Herr Landgeeichtsrath Löwe und Herr Landrichter Möſer, 
Vertreter der Staatsanwaltſchaft Herr Gerichts⸗Aſſeſſor Buchholtz, 
gegen den Schlachtmeiſter Wilhelm Goſchke aus Königsberg wegen 
Nothzucht verhandelt. Goſchke wurde freigeſprochen. Dagegen 
wurden die Maurer Franz Chaburski aus Löbau und Eruſt 
Wolff aus Schönforſt wegen Raubes, erſterer, welcher bereits 
eine Zuchthausſtrafe verbüßt, zu einer Zuſatzſtrafe von 4 Jahren 
Zuchthaus, letzterer zu einem Jahre Gefängniß verurtheiltt. 

— (Einweihung des Schlachthauſes.) Zur Einweihung 
des Schlachthauſes tragen wir noch nach, daß nach der offiziellen 
Feier unter den auf dem Hofe befindlichen Colonnaden ein Diner 
ſtattfand, bei welchem es an Toaſten nicht fehlte. Es redeten 
u. A. Herr Oberbürgermeiſter Wiſſelinck und der Aeltermann der 
Innung Herr Fleiſchermeiſter Wakareey. Während des Diners 
und den Nachmittag hindurch concertirte die Kapelle des uner⸗ 
müdlichen Herrn Kluhs mit gewohnter Ausdauer und Meiſter⸗ 
ſchaft. Am Abend wurde ein Tänzchen gemacht, welches Herr 
Wakarecy in Perſon eröffnete. Die Klänge der Muſik tönten noch 
bis gegen 11 Uhr über die Jakobsvorſtadt in die Stadt hinein. 
Um 11 Uhr wurde unter Begleitung von Muſik und Laternen⸗ 
trägern der Rückmarſch nach der Stadt angetreten. Auch das 
Probeſchlachten hatte ſtattgefunden. Gegen Abend ſah man Wagen 
mit zerlegtem Vieh in die Stadt zurückfahren. In dem Raume, 
der für das Schlachten der Ochſen beſtimmt iſt, hing ein großer 


echt find? Kann hier nicht möglicherweiſe ein Irrthum ob⸗ 
walten?“ Bei dieſen Worten ſchob der Gentleman die Briefe 


ruhig in ſeine Taſche. — „Ich habe in der Angelegenheit 


nichts weiter zu bemerken, Mylady“, ſagte er mit gleichgültiger 
Miene; „Lord G. wird wohl am beſten wiſſen, wie es ſich 
mit der Echtheit dieſer Briefe verhält, ihm will ich es über⸗ 
laſſen, ein Urtheil darüber zu fällen.“ Damit näherte er ſich 
langſamen Schrittes der Thür und ſchien im Begriff, ſich zu 
verabſchieden. „Einen Augenblick, mein Herr“, rief die Dame 
nach kurzem Kampf, „ich erſuche Sie, mir die Briefe einzu⸗ 
händigen. Den Betrag, welchen Sie dafür verlangen, habe 
ich zwar augenblicklich nicht zur Hand, indeß hoffe ich, daß 
dieſer Halsſchmuck Sie reichlich für Ihre Mühe entſchädigen 
wird. Er iſt ein Geſchenk von meinem Gemahl und hat 300 
Pfd. St. gekoſtet, alſo noch mehr, als Sie verlangten.“ Der 
Fremde nahm den Schmuck, und nachdem er denſelben genan 
beſichtigt, ließ er ihn in ſeine Taſche gleiten und übergab Lady 
G. die koſtſpieligen Briefe. Als Lord G. einige Stunden 
nach dieſem Vorfall in ſeiner Wohnung anlangte, fand er ſeine 
Gemahlin in bittern Thränen. Nach vielen Bitten, und Be⸗ 
mühungen gelang es ihm endlich, ihr die Urſache ihres Kummers 
zu entlocken. Vergebens ſuchte er ſie zu überzeugen, daß ſie 
das Opfer eines frechen Schwindlers geworden, der ſeine 
Abweſenheit benutzt habe, ſie um ihren koſtbaren Schmuck zu 
prellen. Die Lady blieb jedoch dabei, daß all ſeine Betheue⸗ 
rungen und Schwüre nur ein neues Gewebe von Unwahrheiten 
ſeien, um die an ihr begangene Treuloſigkeit zu verleugnen, 
wobei ſie unter leidenſchaftlichem Schluchzen verſicherte, daß 
ſie ſich jetzt, da ihr die Augen geöffnet ſeien, nicht länger 
täuſchen ließe, und daß ſie den feſten Entſchluß gefaßt habe, 
ſich auf immer von ihm zu trennen. — So ſtanden die Sachen, 
als ſich die Thür öffnete und der Diener einen an Lady G. 
gerichteten Brief überreichte. Beim Oeffnen deſſelben fiel eine 
Banknote im Betrag von 20 Pf. St. heraus. Mit Fieber: 
hafter Spannung durchflog die Dame folgende Worte: „Mylady! 


mir dafür bezahlen würde, überlaſſen.“ „Wer aber“, verfette | Nach Durchleſung dieſer Zeilen wird es Ihnen ohne Zweifel 
klar ſein, daß die Ihnen übergebenen Briefe das kunſtvolle 


Lady G. langſam, „bürgt mir dafür, daß die Briefe wirklich 


Erzengnif meiner eigenen Hand find. Ich bin in meiner Art 
ein wirklicher Künſtler, und meine Nachahmungen fremder 
Handſchriften ſind, wie ſie ſich ſelbſt überzeugt haben, tadellos 
genau. Sie ſind nicht die erſte und werden hoffentlich auch 
nicht die letzte Perſon ſein, welche mir den Tribut für meine 
Geſchicklichkeit auf eine ſo liebenswürdige und liberale Weiſe 
gezollt hat. Sie ſollen dafür aber auch ſehen, daß Sie es 
mit einem nach ſtreng reellen Prinzipien verfahrenden Mann 
zu thun gehabt. Ich verlangte von Ihnen nicht mehr als 
250 Pfd. St. für die Briefe; Sie gaben mir Ihren Hals⸗ 
ſchmuck im Werthe von 300 Pfd. St. Ich habe denſelben 
an die Herren V. und D., Juwelenhändler in Ludgat Hill, 
für 270 Pfd. St. verkauft und erlaube mir nun, Ihnen ein⸗ 
liegend 20 Pfd. St. als Ueberſchuß meiner Forderung zuzu⸗ 
ſtellen. Schließlich hege ich die Hoffnung, daß, wenn Sie 
dieſe Zeilen den genannten Herren unterbreiten, dieſelben ſofort 
bereit ſein werden, Ihnen gegen Erſtattung der an mich ge⸗ 
zahlten Summe den Schmuck zarützugeben Mit eee 
vollſter Verehrung N. N.“ 

Ein Geiſteskranker vor dem Palais des Ern 
prinzen) Ein anſcheinend den beſſeren Ständen Angehöriger 
aber vermuthlich geiſteskranker Menſch verſuchte fich Einlaß 
in das Palais des Kronprinzen zu verſchaffen. Da ihm dies 
von dem dort auf Poſten ſtehenden Soldaten verweihert 
wurde, ſo warf er ſich plötzlich zur Erde und war nicht zu 
bewegen weiter zu gehen. Ein in der Nähe befindlicher und 
hinzugerufener Schutzmann ſchaffte den Unbekannten, der nach 
Anſicht anderer Augenzeugen nur ſinnlos betrunken Mee 
ſein ſoll, nach dem nächſten Polizei⸗Bureau. 

(Ueber das letzte nihiliſtiſchen Attentat in 
O dei ſa,) deſſen Opfer der Adjutant der dortigen Gendarmerie⸗ 
Leitung, Capitain Gildſcheu, war, welcher in ſeiner Wohnung 
in der Gulevajaſtraße ermordet wurde, wird dem „N. W. T.“ 

aus Rußland geſchrieben: Bei dem Capitain Gidſcheu, welcher 
unverheirathet war, befanden ſich ſtets ein Gendarm und ein 
Diener Dieſer Letztere machte vor einiger Zeit die Bekannt⸗ 
ſchaft eines jungen hübſchen Mädchens, welches den Diener 
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Ochſe in zwei wel eilt. nderen Räumen konnte man 
Se ee ah ſehen. In den Ställen 
brüllte Vieh, welches erſt. am heutigen Tage von ſeinem Schickſal 
ereilt werden wird. Die Anlage macht einen ſehr ſauberen und 
freundlichen Eindruck. Sie wird der Jakobsvorſtart viel Leben 
zuführen. Heute fand dort der erſte Viehmarkt ſtatt. 


— (Ueberſchwemmung.) Das ſich in unſerem Kreiſe ein 


Comité zur Unterſtützung der Ueberſchwemmten gebildet hat, er⸗ 
wähnten wir bereits geſtern. Wir bezweifeln nicht, daß demſelben 
durch den mildthätigen Sinn unſerer Mitbürger in Stadt und 
Land reiche Mittel zur Linderung der Noth zufließen werden. 
Manche der überſchwemmten Beſitzer find noch im Beſitze von 
Nothſtandsdarlehnen aus dem Jahre 1872. Dieſelben werden zur 
Zeit ihrer Verpflichtung, dieſe Darlehen zu amortiſiren und zu 


verzinſen nicht nachkommen können, und mit den bezüglichen Leiſtungen 


im Rückſtand bleiben. Wir zweifeln nicht daran, daß die Königl. 
Regierung gern die rückſtändigen Leiſtungen ſtunden, und foweit 
Bien i in Frage kommen, auch erlaſſen wird. 

„ (Aus der Vorſtandsſitzung des Vaterländiſchen 
Frauen⸗Zweig⸗ Vereins am 1. d. M.) In der Zeit vom 
9 Mai bis 30., Jani er. ſind an baaren Unterſtützungen 76,50 
M. und an Lebensmitteln 106 Portionen im Betrage von 89,05 
Me ausgegeben. An 22 Familien wurden Kleidungsſtücke, Wäſche 
Erguickungen ꝛc, vertheilt. 8 Reconvalescenten erhielten abwech⸗ 
ſelnd von AO Hausfrauen Mittagstiſch. Die Vereins⸗Diakoniſſin 
hat 310 Armen- und Krankenbeſuche gemacht. An außerordent⸗ 


lichen Zuwendungen ſind dem Verein reſp. der Diakoniſſin zuge ⸗ 


angen von 9 Gebern 21,50 M. baar und von 28 Gebern 
Kleſbdungsſtücke, Wäſche, Erqufckungen für Kranke, 8 Flaſchen 
Wein. Das am 17. Juni cr, im Schützengarten abgehaltene 
Sommerfeſt hat einen Reinertrag von 936,10 M. ergeben. Für 
die überſchwemmten Niederungs bewohner wurden in der Sitzung 
150 M. ausgeworfen, deren Verwendung noch beſonderer Beſchluß⸗ 
faſſung unterliegt. ö N 
— (Mifſtonsprevigt) Herr Miſſions⸗Direktor Wange⸗ 
mann aus Berlin wird morgen Abend um 5 Uhr in der Neu- 
ſtäͤdtiſchen Kirche hierſelbſt elne Previgt halten. Wir fordern alle 
Freunde der Miſſion zu zahlreichem Beſuche derſelben auf. Herr 
Waugemann wird ſich demnächſt wieder nach Südafrika begeben, 
um die Leitung der dortigen Berliner Miſſion zu übernehmen. 


Auch für Manchen, der dem eigentlichen kirchlichen Leben fern 


ſteht, dürfte die Miſſion Intereſſe haben, denn das Werk der 
Miſſionäre iſt äußerſt wichtig für die künftige Erwerbung von 
Colonien. Auch der engliſchen Verwaltung iſt faſt immer der 
engliſche Miſſionär voraufgegangen. Die Miffionäre der Berliner 


Miſſion in Südafrika haben die kürzlich in ſo überraſchender 
Weiſe zu Tage getretenen Sympathien der Tranepanl - SPUR 


für unſer Reich erweckt. 

([ dDeutſche Reichs fechtſchule. 
Das für nächſten Sonntag in dem Lokale des Herrn Kieſau in 
Ausſicht genommene Sommerfeſt verſpricht recht glänzend zu werden. 
Das Programm iſt ein ſehr reichhaltiges. Concert, Aufſteigen 
eines Luftballons, Brillantfeuerwerk, Tanz, eine Reihe von Be⸗ 
luſtigungen, eine Reichsfechtwaage, n ee u. dergl., 
beſondere Ueberraſchungen für Kinder ſind vorgeſehen. Das Entrée 


beträgt für Mitglieder 20 Pf. für Michtmütglleber 50 Uf. Linder 
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— (Sommer⸗ Theater.) 
fern das zweite Enſemble⸗Gaſtſpiel von Mitgliedern des Ber⸗ 
liner Reſidenztheaters ſtatt. Es kamen die beiden Fourchambault 
zur Aufführung. Geſpielt wurde recht brav und der verdiente 
Beifall blieb nicht aus. Am Schluſſe der Vorſtellung wurde 
angekündigt, daß eine Wiederholung des Gaſtſpiels in 8 Tagen 
ftattfinden ſoll. Einem Erſuchen, daſſelbe Tofort zu verlängern, 
konnte leider nicht ſtattgegeben werden. 
f — GAbbruch.) Der Abbruch des Katharinenthors ſchreitet 
rüſtig vor. Etwa / des Thurmes mag verſchwunden ſein. Das 


alte, ſolide verbundene Gemäuer leiſtet der Picke und Spitzhacke 
Die Dachziegel werden in hölzernen Rinnen 


einigen Widerſtand. 
herabgelaſſen. 

— (Sprengung) In Folge des Staubes und der Hitze 
wurde heute in den Straßen gefprengt, Um Mittag ſchien Jupiter 
Pluvius aber das Werk ſelbſt in die Hand nehmen zu wollen. 


— (Der Lauf der Verjährungsfriſt) eines Antrags⸗ 


vergehens beginnt nach einem Urtheil des Reichsgerichts mit dem 


Tage, an welchem die Strafthat begangen iſt, und nicht mit dem⸗ 


jenigen, an welchem fie durch die Stellung des Strafantrages 
werfolgbar wird. Es iſt ſomit ein Antragsvergehen überhaupt 
Häufig mit Wein, Bier und Schnaps tractirte und mit Geld 
beſchenkte. In den letzten Tagen kam dieſes Mädchen, welches 
guch dem Gendarm als Geliebte des Dieners vorgeſtellt wurde, 
Aa in die Wohnung deſſelben und blieb ſogar mitunter 
er Nacht da. So war es auch in der verhältnißvollen 
Lacht dae 24. d. M. Gildſcheu kam aus einer Reſtauration 
gegen 3 Uhr Nachts heim und befahl dem Diener, ihn des 
Bächſten Tages um 8 Uhr früh zu wecken. Etwa eine Stunde 
darauf ſtürzte Gildſchen in die Wohnung feines Dieners unv 
rief um Hikfe. Der Diener machte raſch Licht und ſah, daß 
ſein Herr ganz mit Blut überſtrömt war. Er half ihm zu 
Bette, anf welches ſich der Verwundete ſetzte, und fragte ihn, 
was geſchehen ſei. Der Capitain konnte aber nichts ſprechen 
und blickte nur ſtarr vor ſich hin. Da lief der Diener hin⸗ 
aus, um den Gendarmen zu holen. 
hörte er aber einen Schuß knallen. 


Der Gendarm und der 


Diener eilten in's Zimmer und fanden den Capitain mit 


zerſchoſſenem Schädel im Bette liegen. Auf dem Fußboden 
fanden ſie neben dem Bette einen rauchenden Revolver. Nun 
eilte der Gendarm auf die Polizei. Darauf ſtürzte in das 
Zimmer der Dwornik (Hausmeiſter) und erzählte, daß er 
ſoeben ein Frauenzimmer durch ein Fenſter der (im Parterre 
gelegenen) Wohnung des Capitains hinausſpringen und da⸗ 
voneilen geſehen habe Der Diener wurde verlegen und der 


Dwornik nahm ihn darauf feſt, band ihn mit Hülfe mehrerer 
Bei der 


herbeigeeilter Leute und übergab ihn der Polizei. 


Verband Tho E 


Vox überfülltem en fand 


In demſelben Momente 


nicht verfolgbar, 


| 


Leibesviſitation fand man in einem Stiefel des Dieners 70 


Rubel. 
ſeit einem Monat beim Capitain Gidſcheu diene, antwortete 
er: „Von meiner Geliebten.“ Auf die Frage, wer ſeine 
Geliebte ſei, wollte oder konnte er keine Auskunft geben, 


Jetzt ſitzt er in einer abgeſonderten Zelle des Gefängnisses, N 


da man vermuthet, daß er von dem Mordplan gewußt habe. 

Das Mädchen iſt aber ſpurlos verſchwunden. 

Em Examen.) Profeſſor: „Sagen Sie, Herr Kai: 
didat, in welcher Weiſe erklären Sie die Liebe?“ — Kandidat: 
„In ſchwarzem Frack und weißen Handſchuhen, und 

dem Mädchen, daß ich es heirathen will.“ 


> 
un 
— 


Befragt, woher er das Geld habe, nachdem er erſt 25 


Spaziergänge weiter und weiter ausdehnen kann. 


and ich ſage erst 


gg man nl > FR: — 


enn der Antragsberech x erſt nach Ablauf 
der Verjährungsfri reif rap fi) m Thäter Kenntniß 
RR hat. 

— (Thätigkeit per Seen innen Nach der im 

letzten Juſtiz⸗Miniſterial⸗Biatt enthaltenen Ueberſicht über die 
Thätigkeit dee Schiedsmänner im Jahre 1883 betrug die Zahl 
der Schiedsntänner im hieſigen Oberlandesgerichtsbezirk am Jahres⸗ 
ſchluſſe 546. In bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten wurden 1407 
Sachen anhängig gemacht. In 1095 Sachen waren beide Theile 
zur Sühneverhandlung erſchienen und es konnten 828 Sachen 
durch Vergleich erledigt werden. 
und Körperverletzungen hatten ſich die Schiedsmänner mit 9645 
Sachen zu beſchäftigen. In 6132 Sachen waren beide Theile 
zur Sühneverhandlung erſchienen und es hatten in 3284 Fällen 
die Sühneverſuche den erwünſchten Erfolg. 
(Zum Fiſchereigeſetz.) Der Herr Minifter für Land⸗ 
wirthſchaft ꝛc. hat eine Denkſchrift über verſchiedene Abänderungen 
der Ausführungs⸗Verordnung zum Fiſcherei⸗Geſetz für die Provinz 
Weſtpreußen ausarbeiten und den Regierungs⸗Präſidenten, den 
Landräthen, Fiſchmeiſtern und einigen Sachverſtändigen zur Be⸗ 
gutachtung zugehen laſſen. Letztere ſoll bis zum 20. Juli er. 
abgeſchloſſen ſein und Anfang Anguſt wird unter dem Vorſitz des 
Herrn Oberpräſidenten und im Beiſein eines Miniſterial⸗Com⸗ 
miſſars eiue mündliche Beſprechung der Denkſchrift ſeitens der ge⸗ 
nannten Beamten und Sachverſtändigen ſtattfinden. 

(Provinzial⸗Sängerfeſt.) Wie das Feſtcomité 
zu Infterburg mittheilt, müſſen die Generalproben zu den 
beiden Concerten am Vormittag den 6. und 7. Juli ſtatt⸗ 
finden, weil die neuerbaute Feſthalle nur unter der Bedingung 
zur Verſicherung angenommen iſt, daß kein Licht darin ge⸗ 
brannt wird. Deshalb ſoll die Generalverſammlung des 
Preuß. Provinzial⸗Sängerbundes ſtatt am 7. Juli erſt am 
folgenden Tage, Dienſtag, abgehalten werden. Zu derſelben 
haben ſich erſt 32 Vereine mit 42 Delegirten gemeldet. 

— (Die Regreßpflicht eines Telegraphenbeamten), 
durch deſſen Verſchulden eine Depeſche verſtümmelt wurde, beſchäf⸗ 
tigte in einem für den telegraphiſchen Verkehr ſehr intereſſanten 
Falle wiederholt die Berliner Gerichte. Dem bezüglichen Prozeß 
lag folgender Thatbeſtand zu Grunde: Am 24. Auguſt v. J. 
gab Herr Z, bei der Telegraphen⸗Annahmeſtelle des Hofpoftamts 
ein Stadt⸗Telegramm auf, durch welches ein früher gegebener 
Auftrag inhibirt werden ſollte. Das Telegramm kam bei dem 
Adreſſaten ohne Unterſchrift an, in Folge deſſen wurde der be⸗ 
treffende Auftrag doch ausgeführt und dem Telegramm-⸗Aufgeber 
erwuchs dadurch ein Schaden von 101 Mark. Der Beamte, 
welcher das Telegramm abtelegraphirt hatte, wurde vom Auftrag⸗ 
geber im Regreßwege in Anſpruch genommen, weil er, wie es 
ſchien, die Unterſchrift nicht mittelegraphirt hatte. Das Amts⸗ 
gericht I. eutſchied am 7. Januar d. J., daß der betreffende 
Beamte Schadenerſatz zu leiſten habe. Dieſes Exkenntniß iſt in 
der Berufsinſtanz vom Landgericht I. Eivilkammer III. am 12. 
d. Mts. dahin abgeändert worden, duß der Kläger mit feiner 
Klage koſtenpflichtig abgewieſen wird, weil der Gerichtshof aus 
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den Verhandlungen nach näherem Eingehen auf die techniſchen 


Telegraphen⸗Einrichtungen nicht die Ueberzeugung gewinnen konnte, 
daß der verklagte Telegraphenbeamte die ihm zur Laſt gelegte 
Telegramm⸗Verſtümmelung verſchuldet habe. Hierbei ſei bemerkt, 
daß der Adreſſat, da ihm der Abſender nicht bekannt war, durch 


„Nachfrage beim Adreßamte den Irrthum leicht hätte aufklären 


können, und weiſen wir darauf hin, daß die Telegraphen⸗Verwal⸗ 
tung die Gebühren für Recherchen⸗Telegramme zurückzahlt, ſobald 
ſich ein Verſchulden ſeitens der Verwaltung reſp. der Beamten 
herausſtellt. Hierzu wird von fachmänniſcher Seite Folgendes 
bemerkt: Die Telegraphie befördert keine greifbaren Gegenſtände, 
ſondern benutzt weſenloſe galvaniſche Ströme zur Erzeugung mecha⸗ 
niſcher Wirkungen, um damit in die Ferne das Telegramm wieder⸗ 
zugeben. Magnetiſche Gegenſtröme und ſonſtige fremde Einfluſſe 
erhöhen die Gefahren der telegraphiſchen Beförderungsweiſe. Eine 
augenblickliche Stromableitung kann zur Folge haben, daß einzelne 
Zeichen, ja ganze Worte ausbleiben. Im vorliegenden Falle war 
das letzte Wort, alſo die Unterſchrift, im Adreßamte nicht ange⸗ 
kommen. 
Dienſt⸗Anweiſung vorgefhrieben, die erhaltene Wortzahl mit der 
am Kopfe der Depeſche angekündigten verglichen oder vergleichen 
können, ſo würde er das Fehlen des Wortes bemerkt und die 
Differenz aufgeklärt haben. Die Verwaltung hatte aber in jener 
Zeit angeordnet, das Mittelegraphiren der Wortzahl verſuchsweiſe 
fortzulaſſen; ſomit blieb der Fehler unbemerkt. Die ganze Ein⸗ 
richtung bedingt eine gewiſſe Haſt, der Telegraphirende kann ſich 
den Sinn des zu bearbeitenden Telegramms in der ihm aufge⸗ 
zwungenen Eile nicht ſo leicht vergegenwärtigen, daß er den durch 
Entſtellung, verurſachten mittelbaren Schaden zu überſehen im 
Stande wäre. Hier ſcheint Abhilfe, vielleicht im Wege der Geſetz⸗ 
gebung dringend geboten. 


ſein. Denn wenn die Telegraphenverwaltung reſp. deren Beamten 


für alle Schäden zu Erſatzverbindlichkeiten verpflichtet werden 


ſollten, was ſich unter Umſtänden auf viele Tauſende belaufen 
kann, ſo iſt gar nicht zu überſehen welche Unſummen von Ge⸗ 
fahren über den Häuptern der nur beſcheiden beſoldeten Telegraphen⸗ 
beamten und deren Familien ſich zuſammen ziehen würden. Bos⸗ 
heit und ſchnöde Habgier hätten dann leichte Spiel, es würden 
Anſprüche geltend gemacht werden, deren Unrechtmäßigkeit ſelbſt 
durch die genaueſte richterliche Unterſuchung nicht feſtgeſtellt werden 
kann. Es kann gar nicht genug betont werden, ſo ſchließt das 
„B. Tgbl.“ hieran, welch erhöhte Sicherheit die Vergleichung der 
Telegramme den Aufgebern bietet, dieſelbe koſtet 50 Prozent Zu⸗ 
ſchlag und ſchließt eine Verſtümmelung vollſtändig aus. Wir 
richten daher an das korreſpondirende Publikum die dringende 
Mahnung, bei wichtigen Depeſchen die geringen Mehrkoſten für 
die Vergleichung nicht zu ſcheuen, dadurch die telegraphiſche Corre⸗ 
ſpondenz zu ſichern und damit gleichzeitig die Beamten von ihrer 
ungeheuren Verantwortlichkeit zu entlaſten. 

— Holizeibericht) Gefunden iſt ein ſilberner Becher 
und an Gurt. 
1 wurden 4 Perſonen. 


Mannigfaktiges. 

Sdhieveberg I. Juli. (Ein ſeltener Badegaſt) weilt 
gegenwärtig in dem in der Nähe von Wittenberg gelegenen Kur⸗ 
orte Schmiedeberg. Sein dortiger Aufenthalt wurde ihm wegen 
rheumatiſch geſchwollener Beine angewieſen. Auch an ihm hat 
ſich die verſuchte Moorkur ſo vortrefflich bewährt, daß er ſeine 
Dieſer Kranke 
— ein Elephant aus dem amerikaniſchen Cirkus Merkel, der in 
den . ſich in Schmiedeberg aufhielt — mußte von 

rückgelaſſen werden, um, wie bemerkt, den Umfang 
einer Beine auf ſein gewönfiched Maß L Der 


zugk u sar mec au 


3 92 Anu r. 6 


Die Haftpflicht kann nur eine begrenzte 
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Senn, m tg fies 


auf feinen hohen Rücken nimmt | 
Potsdam, 1, Juli. (Eine | 
ſich auf der Potsdamer 0 0 der Br fers 


TER 0 
deutſcher Brauer hatte ſich unter Leitung A 


In Folge von Beleidigungen 


Hätte der nehmende Beamte, wie in der Allgemeinen 


Brauerei⸗Direktors, der aber geborner Berliner iſt, a 
abgezweigt und kam iu heiterſter Stimmung auf dem Wege vo 
Babelsberg nach der Langenbrücke an der Militärſchwimmanſtalt 
vorüber. Unſer Direktor, der den Cicerone machte, konnte hier 
die Bemerkung nicht unterdrücken, daß die Anſtalt auch voin 
Kronprinzen fleißig frequentirt werde. Kaum hatte er, ſo erzählt 
das „B. T.“, die Worte ausgesprochen, als ein ſtattlicher, in 
einen Bademantel gehüllter Herr mit Vollbart ganz plötzlich 05 
dem Trupp auftauchte. Es war kein anderer, als der Kronprinz 
und mit ihm, ebenfalls im Badekoſtüm, die Prinzen Wilhelm 
und Heinrich. Unſer Berliner aber war ſchnell gefaßt. „König⸗ 
liche Hoheit Hoch!“ rief er begeiſtert aus und die "Uebrigen 
ſtimmten im Chorus ein. Der Kronprinz dankte, indem er mit 
der Hand grüßte, brach aber dann mit den belden Prinzen in 
ein herzliches Lachen aus. Eine „Ovation im Bademantel”, 
das ſchien ihm denn doch noch nicht pafſitt zu fein. 

(Eine Trinkgelder⸗Geſchichte aus 1 
Der geſtrenge griechiſche Miniſterpräſident Tricupis hat, die dem 
Staate von den drei Brüdern Sagliauo angebotene Gabe von 
1 Mill. Drachmen zur Errichtung eines — Zuchthauſes beſtimmt. 
Die Verbeſſerung des Gefäugnißweſens in Griechenland wird 
nämlich den Geſchäftsfreunden der Geſchenkgeber zu Gute kommen, 
jener reichen Athener Bankiers⸗Sippe, die jüngſt mit der Polli 
Erklärung ihrer Laurium-Geſellſchaft ein ſchuödes Schwindel⸗ 
Geſchäftchen zu machen gedachte. Dieſe braven Leute, die vor⸗ 
nehmſten Männer in dem demokratiſchen Hellas, find hinter Schloß 
und Riegel geſetzt, und nur da die Gefängniſſe ſo wenig kom⸗ 
fortabel und nicht für ſo hohen Beſuch eingerichtet ſind, iſt es 
ihnen gegen ſchwere Kaution geſtattet, die Nacht in ihren Woh⸗ 
nungen zuzubringen. Das patriotiſche Millionen⸗Geſchenk, zu 
dem die in der Klemme ſteckenden Bankiers ihr Scherflein beige⸗ 
tragen haben ſollen, das aber als Trinkgeld feine Wirkung ver⸗ 
fehlt zu haben ſcheint, kommt ihnen jedenfalls in Geſtalt einer 


Renovirung der Zellen zu Gute. 
(Die Herſtellung der Papierſorte), welche für die 
Herſtellung von engliſchen Poſtkarten verwendet wird und bislang 
einen wichtigen Industriezweig in Devonſhire bildete, iſt, dem 
Daily Telegraph * nach Deutſchland verlegt Worbei 
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Briefkaften, 10 95970 A 
M. F. hier. Anonyme Zuſchriften können wir nicht berüda U 
Die mitgetheilten Juden⸗Curioſa ſind bereits recht alt. 


Raten, 


20470 


f. knoten u. Met 
Warſchau 8 Tage 0 20430204255 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 97nd 100 
Polu, Pfandbriefe bay, 62—20 62220 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56 55 —90 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4d , 102 10210 
Poſener Pfandbriefe 4% „10170 101-70 
Oiäeſterreichiſche Sancte . 4167—70167—60 
Weizen gelber: Juli⸗Auguſt. 41692516950 
„Septb.⸗ Oktober 3 „4173 N 
von Newyork loko nns 970 2 
Roggen: lolo fiadöh ina nina 150 21 
Juli d moilstuninay ac, u½ 1497549470 
Juli⸗ August n ne: nch 1482514875 
„ epib fto ber 147 14% blu 
Mühl: Ice, ss mt ae 53 52—50 
Septb.⸗ Oktober 53 52—40 
Spiritus; left 5110 50—80 
Juli⸗Auguſt. 4 50—90 51 
Auguſt⸗Septb. „% 51-2051 —.80 
Septb.⸗Okto ben. 50—30 1 
Getreidebericht. In 
Thorn, den 3. Juli 1884. f 
Es wurden Sb 155 1000 e 
Weizen tranſit 115 — 123 pfd. - 145.175 M. 
„ inländifcher bunt 1202196 pfd. 16517603) 
77 de geſunde an Ye 181 vp. 170180 
„ dell 120 126 pf. 170175 „ 
R Tranfit NET an 2 in 5 
0 en ranſi ad « Ty 9 
15 113 —1285 eee; 
5 inländiſcher 115— ed 143 146 „ 
Gerſte, ruſſiſche . a 1201500 % 
2 inlaͤndiſchee ih Bu 5 
Erbfen, Futterwaarre 135 — 5 
Kochwaare 1501775 „ 
Vittoria⸗Erbſen ee 170—200 „ 
Hafer, 9 Rn MR SE seo dafl 120142 „ 
60 Noſſcher . ee e e 135150 „ 
Klee, rother pro Centner En 3050. 1 
ier 35 7 „ 
Börſenberichte. nienun 
Danzig, 2. Juli. (Getreidebörſe.) Wetter: heiß. Wind N. 


Weizen loko iſt am heutigen Markte ſehr flau geweſen und kaum 
zu verkaufen bei geringem Angebot. Es ſind denn auch nur 10 Tonnen 
roth ruſſiſcher zum Tränſit 117 pfd zu 145 M pr. Tonne gekauft. Ter⸗ 
mine Tranſit Juli „Auguſt 159,50 M. bez., September⸗Okober 162,50 M. 
bez., September-Oktober neue Uſancen 169,50 M. bez, Ottober⸗ 
November neue Uſancen 170 M. Br. und Gd. -Regulitungspreis 160 M. 

Roggen loko ruhig, obſchon feſt gehalten. Nur 10 Tonnen 
122 8 pfb 9955 ſtarkem Geruch ſind zu 136 M. zum Tranſit oder 146 
M. pr. Tonne verzollt pr. 120 pfb. verkauft worden. Termine Juni⸗Juli 
inländ. —,— M. bez, 786 ff 138,50 In Gd. Feb 
inländiſcher 137 M. Br. 136 M. Gb, Tranſit 130 M Br. und Gd. 
Oktober⸗November Tranſit 130 50 N Br., 130 M. 19 Regulirungs⸗ 
preis 150 M. unterpolniſcher 140 M., Tanſit 139 M. J 
Tonnen. — Heddrich loko ruſſiſcher zum Tranſit beſetzt 115 
Tonne — MWinterraps September-Dftober zum Tranſit 257 M. Sur 
Winterrübſen September-Dffober ES e 248 M. 17 — S a0 
loko ohne Zufuhr 51,25 M. Gd. 

Königsberg, 2. Juli. Spiritusbericht. Pr. 10, hie Liter pet. 
ohne Faß 1 Zufuhr 140 000 Liter, gekündigt 170000 Run, — 
Zoto 50,75 Termine: pr. Juli 50,75 M. 61311. 

Kirchliche Nachrichten. = 
In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Freitag den 4. Juli, 5 Uhr Nachmittags IRRE N Dei He 
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„ „Bromberg. 
oe a pon 390 obm geſchla⸗ 
5 85 Ko ſſteine für Pflaſter auf Bahn⸗ 
of Schönſee, ſowie von 350 obm Rund⸗ 
ſteine für Pflaſter auf Bahnhof Bieſſellen 
ſoll verdungen werden. Submiſſionstermin 
hierzu wird auf den 10. Juli cr., Vormit⸗ 
tags 11%, Uhr in meinem Bureau feſtgeſetzt, 
bis zu welchem Termine die Offerten, welche 
getrennt für jede der beiden Lieferungen abge⸗ 
geben werden müſſen, verſiegelt, portofrei und 
mit der Auffſchrift: 
„Offerte auf Lieferung von geſchlagenen 
Pflaſterſteinen reſp. Offerte auf Lieferung 
von geſchlagenen Rundſteinen“ 
bei mir einzureichen ſind. 

Die Bedingungen ſowie die auszufüllenden 
Preis⸗Verzeichniſſe können in meinem Bureau 
während der Dienſtſtunden eingeſehen, auch 
gegen Erlegung einer Kopialien⸗Gebühr von 
50 Pf. bezogen werden. 

Oſterode, den 27. Juni 1884. 

Der Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpektor. 

Paffen. 


Extrazug von Thorn nach 
ttlotſchin 


Sonntag den 6. Juli cr. 

Abfahrt von Thorn 2 Uhr 30 Minuten, 
Rückfahrt von Ottlotſchin 10 Uhr Abends 
Ortszeit. Fahrpreis II. Klaſſe 0,8 M., III. 
Klaſſe 0,6 M. 2 Kinder unter 10 Jahren 
werden für eine Perſon gerechnet, Kinder unter 
4 Jahren werden frei befördert. Billets können 
bereits vom 5. d. Mts. ab gelöſt werden. 

Thorn, den 1. Juli 1884. 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 


Mit Bezug auf die geſtrige 
Bekanntmachung wird zur Kennt⸗ 
niß gebracht, daß das Schießen in der Schir⸗ 
pitzer Forſt noch bis einſchließlich 21. d. Mts. 
dauern wird. 


d. Pomm. Inf.⸗Reg. Nr. 61. 
Kock erfahren, 

In dem Konkursverfahren über das Ver⸗ 
mögen des Gutsbeſitzers Albert Poll zu 
Twierdzyn iſt in Folge eines von dem Gemein⸗ 
ſchuldner gemachten Vorſchlags zu einem 
Zwangsvergleiche Vergleichstermin auf 

den 12. Juli 1884 Vorm. 9% Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt 
anberaumt. 

Mogilno, den 19. Juni 1884. 

Königliches Amtsgericht. 


4 is 2 


procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. % Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 


entgegen 
Robert Schmidt 
Thorn, Schuhmacherſtr 348. 


olz-Cement-Dächer 
führe ich beſtens aus und empfehle mich dazu 
den geehrten Bauherren. Die Vorzüglichkeit 
dieſer Deckung in guter Ausführung iſt 
bekannt und leiſte ich für meine Arbeiten lang⸗ 
jährige Garantie. Desgleichen empfehle ich 
mich zur Uebernahme von Zink- und Papp- 


deckungen, ſowie aller Zinkarbeiten bei 


Neubauten und Reparaturen. 
August Glogau, 
Klempnermeiſter, Vreiteſtraße 90a. 
Proſpek 


te 
und Koſtenanſchläge ſtehen franco zu Dienſten. 


Bad Flinsberg 


in Schleſien, 
526,4 Meter hoch, offen vom 1. Mai. — Bis 
5. Juni cr. niedrige Preiſe. Beſte Berg⸗ und 
Waldluft. Treffliches Trinkwaſſer, Eiſenquellen, 
Moor, Fichtennadeln zu Bädern und Einath⸗ 
mungen, Brauſen und Douchen. Kräuterſaft, 
Molke, Waſſerbehandlung. Klimatiſche und 
Inhalations⸗Kur für konvaleszente und ſuspekte 


Athmungsorgane, Keuchhuſten. Eiſenbahn⸗ 
ſtation Greiffenberg i. Schl. — Proſpekte 
gratis durch die Bade⸗Verwaltung. 

. Schall, 


Tapezier und Dekorateur, 


333 Culmerſtr. 333 
hält auf Lager 


Re Möbel- und 
ortierenſtoff, Marquiſen u. 


Wetterronleanz 
und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen. 
Zimmerdekorationen, Aufpolſterungen und 
Reparaturen werden ſauber und billig aus⸗ 


geführt. 


Bartoffel-Schälmefer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 


Efenbhn Witettlons⸗ Bezirt 
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Aufrufl 
+ 
Die Hochfluth des diesjährigen Johanniswaſſers hat auch unfern 
Kreis heimgeſucht. Die in der Weichſelniederung belegenen Ortſchaften 
Czarnowo, Altau, Amthal, Gr. Nöſendorf, Schmolln, Ober-Neſſau, 
odgorz, Kaszczorek, Audak, Czernewitz, Zlotterie, Brzoza, Schillno und 
Ottlotſchin find von dem oultandi Strom überſchwemmt, die Ausfichten auf 
eine ertragreiche Ernte vollſtändig vernichtet und eine große Anzahl von 
Familien ſieht ſich — ohne Brod für ihre Angehörigen, ohne Futter für 
das Vieh — dem Elende preisgegeben. Die Unterzeichneten wenden ſich 
deshalb an Herz und Hand ihrer ſtets hilfsbereiten Mitbürger in Stadt und 
Land mit der Bitte, fie nach Kräften mit Geldbeiträgen zu unterſtützen, um 
wenigſtens vorläufig der äußerſten Noth begegnen zu können. Herr Landrath 
Krahmer, Herr Stadtrath Prowe ſind gern bereit, Beiträge entgegenzunehmen. 
Thorn, den 2. Juli 1884. 


Das Comité. 


ae 


Adolph, Commerzienrath. 

Auschwitz, Amtsvorſteher, Ober⸗Neſſau. 
Behrendt, Oberpfarrer. 

Böthke, Stadtverordnetenvorſitzender. 
Dommes, Mitglied d. Kreisausſchuſſes, Morczyn. 
Ebmeyer, Landgerichts⸗Präſident. 

Evers, Oberzollinſpektor. 

Feige, Erſter Staatsanwalt. 

Gieldzinski, Kaufmann. 

Grillo, Regierungsrath. 

Guntemeyer, Kreisdeputirter, Browina. 

v. Holleben, Oberſt und Commandant. 
Junk, Bankdirektor. 

Kittler, Stadtrath. 

Krahmer, Königl. Landrath. 

Krause, Gutsbeſitzer, Schlüſſelmühle. 
Kuhlmay, Gutsbeſitzer, Marienhof. | Wentscher, Amtsvorſteher, Mocker. 
Kusel, Amtsvorſteher, Kutta. | Wiesmann, Königl. Oberförſter, Schirpitz. 
Dr. Kutzner, Kreisphſikus und Sanitätsrath. | Wisselinck, Oberbürgermeiſter. 

Lau, Amtsvorſteher, Czarnowo. Wolffram, Mühlenbeſitzer, Brandmühle. 


Mallon, Stadtrath. 

| Marohn, Amtsvorſteher, Gurske. 
Meister, Rittergutsbeſitzer, Sängerau. 
Müller, Bürgermeiſter, Culmſee. 
Modrzejewski, Gutsbeſitzer, Czernewitz. 
G. Prowe, Stadtrath. 

Quiring, Ober⸗Neſſau. 

Benno Richter, Kaufmann. 

| Rübner, Gutsbeſitzer, Schmolln. 
Scheda, Juſtizrath. 

Schnibbe, Superintendent. 

Temme, Bürgermeiſter, Schönſee. 

| Wegner, Kreisdeputirter, Oſtaszewo. 
Weigel, Amtsvorſteher, Leibitſch. 
Weinschenck, Rittergutsbeſitzer, Lulkau. 


Lincke, Rittergutsbeſitzer, Zelgno. | 


j ; “ 
„Eine Tochter! 

A. Sohömey nebſt Frau. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meine 
Bade ⸗Auſtalt, nachdem dieſelbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 

um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 
1 Otz. Billets für Wannenbäder 5,00 M. 


Einzelne „ 7 5 0,50 „ 
Hochachtungsvoll 
ee n 
Nähmaſchinen! 


prompt ausgeführt. 
Seefeld, Gerechteſtraße 127. 


100 Viſttenkarten, 


einfach und elegant, liefert von 
1,00 Mk. an die Buchdruckerei 
von C. Dombrowski, 

Katharinenſtraße 204. 


e 
Frankfurt a. M. 


Hötel du Nord, 


in Nächſter Nähe der Bahnhöfe. Civile Preiſe. 
Neue Beſitzer: Blerbauer & Zorn. 


Ihellbraune Stute, 


engliſche Race, fein geritten iſt preiswerth zu 
verkaufen. Auskunft ertheilt d. Exped. d. Z. 


Eisſchränke, 


Jr meinem Haufe Paulmerbrückſtraße 3865 ine Wohnung von vier Stuben nebſt Zu- bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
ſind mehrere Wohnungen billig zu ver⸗ behör iſt vom 1. Oktober zu vermiethen. billigen Preiſen, um zu räumen. 


Ernst Schwartz. 


Die beſte 


Lederappretur 


à Dtzd. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Wajer. 


Meiſterwerke 


chriſtlicher altgermaniſcher Gold- 
ſchmiedekunſt, insbeſondere die beiden 
Fibeln von Tuttlingen und von Balin⸗ 

en (IV. u. V. Jahrhundert), ſowie 


miethen. 


ſein erſtes 


fteigen eines Rieſen⸗Luftballous, 


Hiddensöe (X. Jahrhundert) in vor⸗ 
züglichſter Ausführung, Gold und Silber. 
Allerhöchſte Anerkennungen, 
in Amſterdam mit der ſilbernen 
Medaille, außerdem zweimal mit 8 
erſten Preiſen ausgezeichnet. 
Abbildungen gratis und franko. 


Paul Telge, 


Juwelier und Goldſchmied, 
Berlin O., Holzgartenſtr. 8, 
nahe d. Reichsbank. 


à Perſon 20 Pf. 
Kinder frei. 


90 
Särge 
in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 

D. Körner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 
1 10 u. vermiethen. 
Eine hnung Gerechteſtr. 117. 
Albert Horomaüski. 
Ein möblirtes Zimmer 
zu vermiethen, auch mit Beköſtigung. 
Große Gerberſtraße 291,2. 
Rene Familienwohnungen zu 30—40 Thlr. 
pro Jahr zu verm. b. Berendt, Mocker 2. 
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Kinder), großen 


billigſten Preiſen. 


ie Bel⸗Etage Bäckerſtraße 253 vermiethet 
Lehrer O. Wunsch. 


IN 8 es Ne TERK 


Zum ersten Male gelungener Versuch — 2 
5 4 photographischer Momentaufnahmen während einer Theatervorstellung. & 
N Mit gütiger Erlaubniss Sr. Excellenz des Generalintendanten Herrn v. Hülsen x 3 
erfolgten seitens des Königl. Preuss. Hofphotographen F. Albert Schwartz am & 
DS 15. Mai d. J. für die 4 
® Illustrirte Romanzeitun 

von der grossen Hofloge des Königl. Opernhauses zu Berlin im ersten und 

DS zweiten Akt der zwölften Aufführung der 

8 WALKUERE 

9 mehrere völlig gelungene photographische Momentaufnahmen. 


8 Die Photographieen selbst kommen nicht in den Handel, sondem werden 
ausschliesslich den Abonnenten der „Illustrirten Romanzeitung“ als Prämien 
& geliefert, während die autotypischen Reproduktionen, welche die Photographieen 
; bis in die kleinsten Einzelnheiten genau wiedergeben, in Nr. 4 und 5 der 
& Illustrirten Romanzeitung erscheinen werden. 

48 Probenummer wird gratis und franco, Nummer 1—A4, datirt vom 28. September 
bis 1. Oktober, gegen Einsendung von 20 Pfennig (12 Kreuzer ö. W., 25 Centimes) 
in Briefmarken vom Herausgeber, Berlin W., Mohrenstr. 48, sofort nach Fertig- 
stellung franco geliefert. Frühzeitige Bestellung erwünscht. Nummer 5 erscheint 
am 5. Oktober. Abonnements auf das vierte Quartal, Nr. 5—17, nehmen vom 


NS * = 

8 15. September ab alle Postanstalten und Landbriefträger entgegen. 
> VNVRVNVNVNGNVNNNNNNW WVNW NINNWNVNVNW 8 0 S 
oa 0 1 N n Z S . K IN 7 7 ST 


Druck und Verlag von C. Dombromwäki in Thorn. 


INN 


F. Kraut, Hundegaſſe 239. 


Der Verband Thorn 
der Deutſchen Reichs⸗Fecht⸗Schule 


begeht 
5 „ am Sonntag den 6. Juli d. Js. 
im Kiesau'ſchen Gartenlokale in Moder 


Sommorfest 


mit dem reichhaltigſten Programm, als Inſtrumental⸗ und Vokal⸗Concert, Auf: 
Feuerwerk, 
Dresdner Vogelwieſe in verſchiedenſter Abwechſelung de. 


Abends: Tänzchen 
für Mitglieder und eingeführte Gäſte. 

Anfang 3 Ahr Nachmittags. . 
Entree für Mitglieder und deren Angehörige gegen Vorzeigung der Mitgliedskarten 
Nichtmitglieder à Perſon 50 Pf. 
(Das Nähere durch die Plakate und Feſt⸗Programme.) 

Wir laden mit dem Bemerken ganz ergebenſt ein, daß ein Theil des Reinertrages 
dem Waiſenhaus zu Mocker überwieſen werden wird. 


Das Feſt-Komitee. 
D BWIBSIHHIEnE 


Seit dem 1. April er. befindet ſich mein 


® .. 2 
Atelier für Photographie 
* Mauerſtraße 463 SE 
(nahe der Breitenſtraße.) 

Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗ Aufnahmen, (ſehr geeignet für 
Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts⸗Aufnahmen 2c. in gediegener Ausführung zu den 


3. Wardaokl, Thorn, 


großes 


Volksbeluſtigungen à la 


Familienbillets für 3 Perſonen 1 M. 


A. Wachs, 


Photograph. 


Ene Raum, welcher ſich zu einer Werk⸗ 

ſtätte eignet, von ſofort zu miethen geſucht. 

Näheres in der Exped. d. Bl 

Ein Wohnung, 4 Zimmer, frdl. Küche und 
Zubehör vom 1. Okt. cr. zu vermiethen. 

Näheres Gerechteſtraße 93/4. 

I Wohn. vom I. Juli zu verm. Welßeſtr. 76. 

L möbl. Zim. m. K 3. verm. Neuſtadt 145. 

Fin anſtändiger junger Mann wird als Mit⸗ 

bewohner geſucht. Heiligegeiſtſtr. 172, 2 Tr. 


Täglicher Kalender. 


1884. 
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